
der Menschheıit iSt. Wenn dem Ist, dann 1st der Mensch der instrumentellen Vernunf deutlich herauszuarbeiten
als freies verantwortliches W esen Ende.“ und VO  >} dieser Basıs Sınnfragen anzugehen. Wegen
Man braucht dieses alterspessimistische Urteil Borns nıcht der tiefgehenden Spaltung unserer Gesellschaft in „ZWEeIl
in vollem Umtang akzeptieren, un die weıthiın prak- Kulturen“ verspricht auch dieses Vorgehen eın leichtes

Gelingen. Seine Erfolgsaussichten scheinen mMır jedoch er-tizlierte Selbstgenügsamkeit der instrumentellen Vernunft
als bedrohlich empfinden. Sıe mu{ß überwunden WOI- heblich besser seın als das übliche Vorgehen, das die
den Diese Möglichkeit verbaut INan sıch aber mMIiIt Sicher- Anhänger der instrumentellen Vernunft NUur ın ihrer Ab-

stiınenz bestärkt.heit, WenNnn INa  b die anthropologische Irrelevanz der 1N-
strumentellen Vernunft behauptet un: ıhren Anhängern
zunächst einmal existentiell relevante Kenntnisse un Er- Gehlen: Anthropologische Forschung, rowohlts deutsche CNZY-fahrungen vermitteln möchte. Dıie Betroftenen sehen darın Elop_ädie‚ 138, Reinbek bei Hamburg 1961, Dessauer:
(mıt Recht!) eine Diffamierung iıhres 1ssens un! Tuns, Streit die Technik, Frankturt M’ Aufl 1958 (Knecht),
un darüber hinaus eine Aufforderung, den Bereich Dessauer, 919}  > Hornstein: Seele 1m Bannkreis der Technik9Olten un Freiburg L  B Aufl 1952 (Walter), 4 Vgltionaler Diskussion verlassen, sıch dem unerfreu- Tuchel. Herausforderung der Technik, Bremen 1967 (Schünemann),

17—20. d  d Siehe z. B Weizsäcker: Die Geschichte derlichen Klıma un: den noch weniıger erfreulichen Metho- Natur, Göttingen (Kleine Vandenhoeck-Reihe), und Heisenberg:den VO  - Glaubenskämpfen auSZUSEeTZECN, w1e s1e6 ZUr ‚eıt Der eıl un! das Ganze, München 1969 Pıper) Max Born: Er-
innerungen un Ge anken eines Physikers, 1n Universitas (1968),heftig ausgetragen werden. Sachlich richtiger un: erfolg- 249—276, 1er 274, 276 NOW: Dıie wel Kulturen,versprechender ware CS, die anthropologische Relevanz Stuttgart 1967 Klett)

Zez'tbericht‘ } Zeitbericht
Werturteile Zzwischen eologie und eg 1118a
Der CD-Berich über das deutsche ildungswesen
Der D“O  > Kultusminister Vogel Maınz) als dem der- beschäftigt sıch 1n iıhrem Sachausschuß für Bildungsfragen
zeıtıgen Vorsitzenden der Bund-Länder-Kommuission für (Education Commıttee) auch mit Fragen der Bildungs-
Bildungsplanung ın Parıs enigegengenommen Bericht planung, wobei VO der Zielsetzung der Organısation her
einer OECD-Studiengruppe über das deutsche Bildungs- der Schwerpunkt auf den Beziehungen zwiıschen Bildung

ayurde VO:  S der bundesdeutschen Presse seinerzeıt un Wirtschaftswachstum lıegt Absicht ıhrer soß „Länder-
lebhafl regıstrıert. ıne Auseinandersetzung hat bisher Je- examına“ 1St CS, durch Untersuchungsberichte die urch-
doch baum stattgefunden. Das MAX nıcht nNuTrT daran liegen, SETZUNg bildungspolitischer Reformen in den Mitglieds-
daß sıch uıne Klufl zayıschen dem Optimısmus des fünf- ändern unterstutzen. Verstanden werden solchen

Länderexamina Analysen, die auf der Grundlage VOköpfıgen OECD-Ausschusses über dıie Sinnhaflıgkeit un
Praktikabilität ıhrer Reformvorschläge un der EN- Studıen, Besichtigungen un Gesprächen mit Wissenschaft-
wärtıigen Hoffnungslosigkeit deutscher Bildungspolitiker lern un: Politikern über die Leistungen der Mitglieds-
hinsichtlich der ökonomischen UunN politischen Durchsetz- länder 1m Bereich der Bildungspolitik erarbeitet werden.
arkeit 010}  x Nahzielen auftut. Vıelleicht erklärt sıch das Sıe enthalten ne Darstellung der ve  €UnEN-
Ausbleiben einer breiteren Diskussıon auch au5 der bana- wärtigen bildungspolitischen Sıtuation innerhalb des
leren Tatsache, daß bisher nuKuYT die englische Originalfas- analysıerten Landes sOWwl1e eine kritische Würdigung der
SUNS des Berichts vorliegt. ıne deutsche Übersetzung ıst geplanten Entwicklungen.
erst ın absehbarer eıt erwarten, Bisher hat lediglich Es darf Als selbstverständlich vorausgesetzt werden, daß
dıe Gewerkschafl Erziehung UN Wissenschafl ın ıhren „In- eın solches Untersuchungsergebnis nıcht 1Ur VO politi-
formationen für Mitarbeiter“ (Nr Y Januar Z70- schen un konzeptionellen Standpunkt der Untersuchen-
ßere Bruchstücke des Berichts au ıhrer Sıcht pointıert den Aaus beurteilen ist, sondern daß auch weitgehend
herausgestellt. Da die Dıiskussıion nach Vorliegen einer VO  3 den Kontaktpersonen und -1nstiıtutionen 1M analy-
deutschen Fassung kräfliger einsetzen dürfle, beschränken sıerten Land abhängig 1St
OLT UNS hier auf dıe Wiedergabe seiner wichtigsten Inhalte. Die Analyse über die Bundesrepublik wurde in der ZWEe1-
Dıiıe Grundtendenz des Berichtes ıst AMMS$S dem hier Wrieder- ten Jahreshälfte 1971 erstellt. Zu ıhrer Vorbereitung be-
gegebenen durchaus ersichtlich. We vielen, die a  IN der reisten ein fünfköpfiger Ausschu{fß VO „Examinatoren“Diskussıion über die Bildungsreform teilnehmen, fallen Tage lang (vom 20 Junı bis ulı die Bundesrepu-auch den OECD-Berichterstattern Werturteile, die sıch ıN
einer (Gsyauzone zayıschen Ideologie un Realıtät bewegen,

blik Die Mitglieder des OECD-Ausschusses aren:
Emblin (Großbritannien), Husen (Schweden), oah

eıchter als eın empirisches unN pragmatiısches Abwägen USA), Peyrefitte (Frankreich) un: Stern
der Bildungsrealitäten ım internationalen Vergleich. ESs
esteht aber die Hoffnung, daß dieser Bericht solchen (Zum Vergleich: der Deutsche Wissenschaftsrat 1e6 füı

die Erstellung seines Jüngst publizıerten „Berichts“ ZUr
Vergleichsstudien anregt.‘ Hochschulretorm sechs Wochen lang die Mitglieder

seiner Wissenschaftlichen Kommissıon 45 bundesdeutsche
Dıie ECD (Organızatıon Jor Economitc Co-operatıon Hochschulen besuchen und beklagt sıch 1n dem Bericht
and Development), der neben den westeuropäiıschen In- dennoch, tür ıne gründlıche Erhellung der Zustände
dustriestaaten die USA, Kanada un! apan angehören, un Probleme se1 weniı1g Zeıt.)
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Deutsche Bildungspolitik nach 1945 republik zweıftfellos der Schwelle einer umfassenden
und gründlichen Schulreform, un ZWaar ZU ersten MalZu den reıi ersten Kapiteln, die einen historischen Rück- ın ihrer Geschichte Früher mangelte der ausreichendeblick auf die deutsche Bildungspolitik seıit 1945 sSOWI1e

eiıne Charakteristik der autf Bundes- un Länderebene politische Wıiılle Zur Verwirklichung der Retformpläne
heute aber erfreut sıch die Bıldungspolitik ner höherenbestehenden Bildungsgremien bringen, heißt 1M In- Priorität ın der polıtischen Rangordnung un: hat denformationsblatt der Gewerkschaft Erziehung un Wıssen Einflufß des Bundesministeriums für Erziehung unchaft „Was die tünt Examinatoren Jjetzt als Ergebnis Wissenschaft hinter sıch stehen.“ Es bestehe also 1ne SC-vorlegen, 1st ıne Fleißarbeit mıt einer derartigen Akrıbie WISse Chance, daß die Hındernisse gegenüber einer natıo-un: Vollständigkeit, daß INn  z s1e allen empfehlen kann, nalen Bildungspolitik, die AUuUsSs der Bindung eındie sıch über die Nachkriegsgeschichte der westdeutschen töderalistisches Bildungssystem erwachsen sejen, 1ın Zu=-

Bildungspolitik, über die Kompetenzverteilungen un dıe kunft überwunden werden könnten. Als entscheidende Be-
instiıtutionellen Verflechtungen, die Planungs- un: Be- dıngung für die Verwirklichung der Reform musse die
ratungsgremıen oder über die gegenwärtıg vorliegenden Fähigkeıt entwickelt werden, ın pragmatıscher Weıse aut
Reformpläne informieren wollen.“ konstruktive Kompromisse hinzuarbeiten. Letztlich aber
Die Nachkriegssituation in der £ildungspolitik—! sieht die se1 die Verwirklichung der gegenwärtigen Reformpläne
OECD-Kommıissıion bestimmt durch den Interessengegen- VO  3 einer klaren polıtischen Zielsetzung VO  - seıten des

Bundes und der Länder abhängig (vgl Abs 17,SAatz zwiıschen Deutschen un den Besatzungsmächten.
Übereinstimmung War demnach 1Ur 1ın einem Punkt VOLI - Institutioneller Pluralismus ın der deutschenhanden: alle Überreste nationalsozjalıstischer Institutionen
sollten beseitigt werden. In dem NUu  — einsetzenden Säube- Bildungsplanung
rungsprozefß dem Motto „Demokratisierung“ WUur- Kapıtel zZweı des Ba gibt einen Überblick über dieden alle polıtischen Grundsätze un: Praktiken der deut-
schen Vergangenheit in rage gestellt, auch diejenigen, bestehenden Gremien für Bıldungspolitik un Bıldungs-
die Aaus der eıit des Deutschen Reiches en Wiäh- planung. Kritisiert werden die gegenwärtig herrschende

„Rollen-Akkumulation“, die vielfachen UÜberschneidun-rend man sıch auf deutscher Seıte bildungspolitisch der
40 1mM Aufgabenbereich sSOW1e in der personellen Zu-eıt DOr 1933 Orıentieren wollte, torderten die Allıierten

eiıne völlıg nNnNeuEe Struktur des deutschen Bildungswesens, SAMMENSEIZUNK der Gremıien. Dıie Gesamtsıtuation wird
arakterisiert als „ein institutioneller Pluralismus ohnedie den Zielvorstellungen der 1m eigenen Land noch aum organısatorisches Grundkonzept für die Bildungsplanung“erprobten uen bildungspolitischen Konzeption ENTISPre- (Abs. 34, 14) Bei der Zusammensetzung der Gremienchen sollte. Aufgrund VO  . mangelnder Kooperatıion Z7W1-

schen Deutschen un den Alliierten wurden diese Rıchtlinien wırd darauf hingewiesen, daß C 1im Wissenschaftsrat
weder Vertreter der Studenten noch Vertreter der Ge-un Reformvorschläge jedoch nıe realisiert. Schon 1947/ werkschaften g1Dt. Hervorgehoben werden dıe beiden ersthatte die allıierte Kontrollkommission folgende Retorm-

punkte vorgeschlagen, die aber erst heute, miıt ZWAaNnZl1g- ın den etzten Jahren gegründeten Gremien, 1ın denen die

jJähriger Verspätung, iın Deutschland aktuell geworden entscheidende bildungspolitische Zusammenarbeit 7W1-
schen Bund un:! Ländern geleistet werden soll dersiınd: Gleichheit der Bildungschancen, Lehrmittelfreiheit, Deutsche Bildungsrat (1966) un: die Bund-Länder-Kom-Bildungsberatung, fachspezifische Weiterbildungskurse für

alle Lehrer un Reform der Curricula 1im Sınne einer MILSSLON für Bildungsplanung ulı deren Gründung
erst auf der Grundlage der Verfassungsänderung VOstärkeren Betonung der Hiınführung einer demokrati- Maı 1969 (vgl Art möglıch WAar. Dıie Aufgabeschen Grundhaltung un: Z.U| bürgerlichen Verantwor- des Deutschen Bildungsrates, der sıch einer Bildungs-tungsbewußtsein. Besonders interessant erscheint den

Mitgliedern der OECD-Kommissıon, daß schon damals kommission un einer Regierungskommission 53

€  'g 1St die Jlangfristige Bildungsplanung, die Reflexiondie Gesamtschule mıit einer sechsjährigen Grundstutfe über die Neustrukturierung des Bildungssystems und die
geregt un die Notwendigkeit eines „offenen“ Biıldungs-
SYStems betont wurde. Erstellung VO  ; Entwicklungsplänen, die die Zusammen-

hänge zwischen Bildungssystem un den kulturellen,
Die Gründe dafür, daß die gEeENANNTLEN Reformpunkte wirtschaftlichen un soz1alen Erfordernissen berücksichti-
1950 nıcht realisiert worden sınd, sondern erst heute ZUr SCHh Das Ergebnis der bisher 1m Bildungsrat geleisteten
Debatte stehen, werden einmal in der schwierigen ayırt- Arbeıit War der 1mM Aprıl 1970 veröftentlichte „Struktur-
schafllichen Sıtuation der Nachkriegszeit gesehen, sıch plan“, der, INM! mıt dem Zzwel Monate spater ab-
das Streben nach Stabilität mıiıt der Skepsis gegenüber geschlossenen „Bildungsbericht )70“ der Bundesregierung,

eıner teıils radikaleren ersion des Strukturplans, dıe Not-schulischen Experimenten verband, andererseits ın
der 1m Grundgesetz testgelegten Struktur des Bildungs- wendigkeit der Gründung einer Bund-Länder-Kommission
WEeESICNS, diıie den einzelnen Ländern die maßgeblichen deutlich machte. Dıiese sıch ZUS elf Vertretern der
Kompetenzen zuordnet. (Vgl Art 3() „Dıie Ausübung der Länder un sıeben Vertretern des Bundes MMCN,

welche ebenfalls elf Stimmen besitzen. Beschlüsse derstaatlıchen Befugnisse un: die Erfüllung der staatlıchen
Aufgaben 1St Sache der Länder.“) Aus den Schwierig- Kommissıon werden mMi1t einer 3/4 Mehrheit der Stimmen-
keiten bei der gemeınsamen Bıldungsplanung der Länder gesamtzahl 22) gefaßt. Die Empfehlungen der Bund-
ergab sıch die Notwendigkeit der Bildung verschiedener Länder- Kommissıon werden dem Bundeskanzler und’:den
übergeordneter Gremaien, denen in den letzten Jahren Ministerpräsidenten der Länder unterbreıtet, die ebenfalls
gelungen ISt; ıne allgemeine Oftenheit für eine Struktur- miıt einer 3/4 Mehrheıit (von ınsgesamt 12 Stimmen) über
reform des Bildungswesens schaften. „Es iSt;, als ob s1ie entscheiden. Verbindlich sind diese Entscheidungen
plötzlich eın Damm gebrochen wäre“, heißt 1n allerdings NUrXr tür die Länder, die sıch be1 der Abstimmung
Abs 15 des OECD-Berichts. „Heute steht die Bundes- zustiımmend verhalten haben
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Aufgaben der Ommission sind: die Erstellung VO lang- tare  > Struktur habe als früher, müßten die schulischen
fristigen un mittelfristigen Bildungsplänen, Koordinie- Lernmethoden dem 1n Zukunft Rechnung tragen. Anhand
rungsvorschläge für praktikable Pläne der Länder un einer Gegenüberstellung des traditionellen un des _
des Bundes, dıe Überprüfung der Vo  — Bund und Ländern dernisierten Schulsystems wird der sozi0logische Hınter-
angenommenen Pläne, die kurzfristige Vorbereitung VO grund des bisherigen deutschen Bildungssystems verdeut-
Notmafßnahmen un dringenden Teilprogrammen, die iıcht. Der OEFECD-Bericht stellt drei bildungspolitische
Unterstützung der Unterrichtsexperimente und der lau- Modelle VOT, die nach Meınung der Gutachterkommission
ftenden Bildungsforschung sOWwIl1e die Bemühung einen alle rüheren un gegenwärtigen bildungspolitischen
internationalen Erfahrungsaustausch 1im Bereich der Bil- Grundeinstellungen 1n Deutschland repräsentieren.
dungsplanung. Modell bezeichnet der Bericht als reines Auslesemodell
Anschließend nın der OEFECD-Bericht die wichtigsten miıt dem Ziel der Vorprogrammierung gesellschafllicher
Ereignisse in der deutschen Bildungspolitik 1ın den Jahren Hierarchien. Hıer schließen die meısten Kinder ihren Bil-
1969/1970, wobei die Publikationen der einzelnen Gre- dungsgang MIiIt der Volksschule ab In die Sekundar-
mıen kommentiert werden und besonders auf den schule gehen die meisten Kınder der priviılegierten Schich-
„Bildungsbericht )70« un den (vierten, inzwischen durch ten; Nur die Jeistungsfähigsten ihnen schließen die
einen fünften überholten) Entwurt der Bund-Länder- Schule miıt Erfolg ab, sıch alle einem einzıgen Lehr-
Kommuissıon über den Bildungsgesamtplan un eın Bil- plan un: einer einzıgen gemeinsamen Abschlußprüfung

unterwerten mussen. Das wesentliche Zıel dieses Modellsdungsbudget eingegangen wird. Die Reformgrundsätze
des Bildungsberichts („demokratisches“, leistungsfähiges 1St, eine relatıv kleine Zahl VO  = Menschen einer be-
Bildungssystem, Chancengleichheit, Förderung indıvı- Zahl (919)  - Führungspositionen in der Gesellschaft
dueller Interessen, lebenslanges Lernen etc.) ebenso wıe führen.
das in iıhm ckizzierte Reformprogramm (Ausbau des Vor- Modell ware dagegen als eın Bedarfsdeckungsmodellschulbereichs, der Gesamtschule un der Gesamthochschule) Beibehaltung gewisser hierarchischer Abstufungenwerden VO der OFECD-Kommission . DOSItLV beurteilt
un: als „die fortschrittlichste offizielle Stellungnahme Zzur

auf den einzelnen Qualifikationsebenen arakterisie-
ren. Hıer steht die Steigerung der technischen Effizienz

zukünftigen Entwicklung des bundesdeutschen Bildungs- un die Mobilisierung VO Begabungsreserven 1mM Mittel-
wesens“ (vgl Art 57, 22) bezeichnet. Bezüglich des Ent- punkt Hıer sucht INa  3 persönlichen Aufstieg un Bil-
wurfes ZUuU Bildungsgesamtplan werden die Punkte her- dungsfortschrıitt nıcht begrenzen, sondern verviel-
vorgehoben, 1n denen Meinungsverschiedenheiten 7zwischen fachen An der Förderung aller Begabungen, VO  — denen
Bundesregierung un: den Regierungen der Länder SOWI1e das Erreichen klar definierter Ziele 1mM Interesse des
zwiıschen einzelnen Bundesministerijen aufgetreten sind? ökonomischen Wachstums werden kann, besteht
die Diskussion über private oder Ööftentliche Trägerschaft starkes Interesse. wWwar gibt es noch ıne Auslese, aber das
1mM Vorschulbereich, der Gegensatz zwıschen Regierungs- Ziel 1St NUN, jedem ind une Startchance ( Chancen-koalition un CD  G 1n der rage der Gesamtschulen un: gleichheit) geben. Das Bildungsangebot 1St nNnu  —; difte-
speziell der Einführung der Förderstufe Begınn des renziert un bietet vielfache Wahlmöglichkeiten; aller-
Sekundarbereichs, die rage der Gestaltung des zehnten dings sınd die unterschiedlichen Bildungsgänge un: Ab-
Pflichtschuljahrs, der Strukturveränderung der Sekundar- schlüsse noch hierarchisch gegliedert.stufe IL, der Ausbildung der Lehrer für den sekundaren ıne Varıante dieses Modells würde diferenzierte Bil-
Bereich, des beschleunigten Autbaues VO Gesamthoch- dungsziele anbieten, die nıcht hierarchisch gegliedert sind.
schulen un etztlich die rage der Finanziıerung der Hıer verleiht jeder Biıldungsgang auf derselben Stutfe den-
Bildungsreform VO  3 seıten des Bundes un der Länder. selben Status, dieselben Rechte un dieselben Privilegien

w1ıe jeder andere: alle Abiturqualifikationen führen ZULF:

Drei Modelle Hochschulbildung.
Im Anschlufß diese Bestandsaufnahme schließt sıch ıne

Modell 3 eın uneingeschränkt offenes System mıt der
Bereitschaft, alle Anlagen, Neigungen un Interessen mıt

Analyse der gegenwärtigen Sıtuation d die sıch eıner- gleicher Intensität fördern, bedeutet einen Bruch mit
se1ts aut die Bildungsziele un Reformmodelle, anderer- allen vorhergenannten. Die Aufgabe der Schule se1l 1er
se1its auf die Unzulänglichkeiten konzentriert, die nach
Ansıcht des Ausschusses stärksten ZUTr Reform drängen.

nıcht NUur die Vorbereitung der Kınder auf die Welt des
spateren ernens oder Arbeitens. Obwohl weıiterhin auf

Dıie bereits erwähnten Teilziele der gegenwärtigen Re- allen Gebieten qualifizierte Arbeitskräfte weiterhin be-
formdiskussion 1ın der Bundesrepublik erscheinen den nötigt werden, sollen s1e doch nıcht NUur Befehlsemp-
OECD-Beobachtern als einem allgemeineren Ziel Nier- fänger un: DaSsSıV Ausführende se1nN, sondern aktıve Bür-
geordnet: der 1n Westdeutschland als eiınem hochindu- gZer 1in der Gestaltung ihrer Arbeitsplätze, ihrer Zusam-
strialisierten Land Jängst fällıgen Modernisierung. Seit menarbeit mıiıt anderen un: iıhrer Gesellschaft. Schüler
1930 habe das wirtschaftliche un soziale Leben des Lan- sollen 1er ZuUur aktıiven Mitbestimmung in Schuldingen er-

des ıne tiefgreifende Wandlung erfahren, WwWOSCHCNH sıch werden. ıcht der Wettbewerb steht 1im Vorder-
in den Erziehungsmethoden, die 1U  - hoffnungslos VeIi- grund, sondern die Z usammenarbeit. 1le „Leistungs-
altet se1en, 1m Gegensatz den europäischen Nachbar- hürden“ sind iın diesem Modell bereits ausgeschaltet. Jede
ändern 1n Deutschland nahezu nıchts verändert habe indıividuelle Begabung erhalte jetzt die gleiche Chance un
ber gerade das Bildungswesen musse sıch dem veränder- den Jugendlichen werde eın beschützender Lebensabschnitt
ten Arbeitsmarkt und der durch die Technik veränderten geboten, in dem s1e ıhre verschiedenen Fähigkeiten un!
Umwelt CN. Da die Arbeit selbst immer komplexer Lernstile entdecken un! entwickeln können.

würde, ımmer höhere technısche Anforderungen den In jedem dieser Modelle COA nach Meınung der Gutach-
Arbeiter stelle un der Arbeitsplatz iıne wenıger „autorl1- ter das Prinzıp der „Ch;ncengleidxheit“ ine eigene
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Interpretation, w1ıe jedes der Modelle VO bestimmten garten schicken. Auch seıen bisher keine Anstren-
Gruppen 1n der BRD vertreten wird. Obwohl NUr BUNgen ntie  mmen worden, die Vorschulerziehungnoch sehr wenıge gibt, die bei (dem ur die etzten Z W an- in ländlichen Gebieten fördern, eın besonders Star-
Z1g Jahre noch mehr oder weniger gültigen) Modell kes Bildungsgefälle Zu  - Stadt besteht.
leiben möchten, existiere eine Gruppe der 50R Miınımum- Auch 1mM Sekundarschulbereich 1St nach Ansicht der Gut-Reformer, die siıch mMit der Minimalversion VO  I Modell achter das Prinzip der Chancengleichheit bisher starkbegnügen un möchten, daß die Kinder bald wıe mOßg-
lich auf die Ziele hingelenkt werden, die für S1e „richtig“ vernachlässigt worden. war gehen die Kınder vier Jahrelang in 1ne gemeiınsame Primarschule, aber „schon 1imsind. Dıiıe Varıante VO  — Modell entspricht dem Inhalt Alter VO zehn Jahren werden die meisten Kınder ındes „Bildungsberichts Z Hıerzu heißt wörtlich: In drei Schultypen einsortiert: Gymnasıum, Realschule under Bundesrepublik scheinen sıe heute darauf setzen,
die zweıte ersion des Modells verwirklichen. Sıe Hauptschule“ (Abs 97 b, 39 Die gESAMTE Struktur

der postprimaren Bıldung spiegelt 1n den ugen derwünschen eın Schulsystem mıiıt einer Vielfalt gleicher OECD-Kommission die sozıale Schichtung des deutschenQualifikationen un einer Vielfalt VO  - Möglichkeiten, s1e Gemeinwesens wıder: »” der S$pitze eine schmale, wennerreichen. Widerstand findet weniıger ihre Vorstellung
VON mehr als einer Möglichkeit für das Kınd, diese Quali-

auch schnell expandierende Elite VO Managern,  Aka-demikern un Beamten; in der Mıtte ıne starke Schichtfikationen erreichen, als das Grundkonzept einer Viel- VO mittleren Technikern, Beamten un Managern;falt gleicher Ziele“ (Abs 93, 37) eine breite Arbeiterschicht in der Landwirtschaft,
Abschließend stellt die OECD-Kommissıon fest, die bil- der Industrie un: dem Dienstleistungssektor“ (2..4:©.;
dungspolitischen Bemühungen der Bundesrepublik Oonn- 40)
ten heute als eine Auseinandersetzung mi1it der folgenden Es wırd testgestellt, daß hinter der Hıerarchie
Fragestellung interpretiert werden: „In welchem Modell sozıialen Ansehens 1in der BRD eın gesellschaftliches Wert-
wıird jedes Bundesland die Basıs se1nes Schulsystems SysStem stehen mMUSsSe, 1n dem die abstrakteste Arbeit, die
finden suchen? Und wI1ıe weıt kann die Bundesregierung die höchsten Anforderungen sprachliche un mathe-
die Länder dazu bewegen, siıch der Realisierung der fort- matische Fähigkeiten tellt, der Spitze der Prestige-schrittlicheren Version des Modells zuzuwenden?“ skala steht; die anwendungsbezogenen Tätigkeitsfelder(Abs 94, 37.) kommen nächster Stelle un: körperliche Arbeiıt werde

allenfalls als ıne leider unumgängliche Notwendigkeıt
betrachtet (vgl I/7C, 40)Vermeintliche un wirkliche Unzulänglichkeiten
Ungleichheiten der Bildungschancen ergeben sıch aber,Nach diesen theoretischen Überlegungen wenden sich die W1€e Au den VO der OECD-Kommission analysiertenGutachter der Ausgangslage des ayestdeutschen Bildungs- Schulstatistiken des „Bıldungsberichts hervorgeht,

WEeEsens für die geplanten Retormen 711° Am Kopf der Liste nıcht NUur Aus der Zugehörigkeit einer soztialen Schicht,der „Unzulänglichkeiten“ heißt CS, das bundesdeutsche
Schulwesen se1l „dem Geıist un der Struktur nach ımmer

sondern auch 1m Hınblick auf Geschlecht, Wohnort un:
Religionszugehörigkeit. Es läge schon ıne Zew1sse Wahr-

noch altmodisch“ (Abs 95, 38) heit in dem Ausspruch: „Miıt den Bıldungschancen einer
katholischen Bauerntochter ist nıcht gerade ZUWährend 1n „fortschrittlicheren“ Staaten schon eıiner brei-

eren Schicht der Zugang ZUuU Sekundar- un ZUuU Hoch- Besten bestellt“ (Abs I7g, 43)
schulbereich ermöglıicht werde, „hat sıch die Bundesrepu- Auffallend stark erschien der internationalen Kom-
blik mıt iınem System begnügt, das bis heute etwa 90 0/9 missıon auch die Betonung des Leistungsgedankens VO  —
der Kınder VO  e der Möglichkeit abschneidet, ıne Bıldung seıten der Lehrer, Eltern und Arbeitgeber. Angesichts
auf Hochschulniveau erreichen: das große Schwierig- der Tatsache, daß der Hausarbeit 1M Hınblick auf den
keiten verursacht, die Curricula CUECIN, daß S1€e schulischen Erfolg große Bedeutung zukommt, wurde
modernen Anforderungen gerecht werden;: 1n dem Lehrer auch 1er auf die Benachteiligung der Kınder 2ZUS nıe-
durch ihr Verhalten 1M Unterricht autorıtiren Modellen deren Schichten hingewiesen, deren Leistungsfähigkeit

folgen scheinen: un das "bürokratisch verwaltet durch die schlechten häuslichen Arbeitsbedingungen be-
wird, daß ıcht der mınımalste Spielraum für die Mıt- einträchtigt wiırd. ıne weıtere Benachteiligung dieser
bestimmung der Gemeıinden, Eltern, Lehrer un: Schüler Kınder besteht nach Meınung der Gutachter 1n der Tat-
often bleibr“ (a O.) sache, Schüler A US reicheren Famıilıen, die dem
Der Schwerpunkt der kritischen Ausführungen liegt daher curricularen Überangebot der Sekundarstufe IT nıcht SCcC-

wachsen sınd, aut Kosten der Eltern Nachhilfeunterrichtauf der Chancenungleichheit un den sozıalen Ungerech- erhalten. Kinder armerer un: nıchtakademischer Familientigkeiten des bestehenden Biıldungssystems 1ın der BR  C
Insbesondere 1M Vorschulbereich schneıidet dieBundesrepu- sel1en 1er klar 1mM Nachteıl, da sS1e sich einmal keine Nach-
blik, das Land, ın dem wırd mıt einer gewıssen hilfestunden eisten können, andererseits aber auch ıcht
Ironie bemerkt einst durch Friedrich Fröbel der Unterstützung VO  = seıten des Elternhauses erhalten kön-

nen, solange klassische und moderne Sprachen un 1te-Kındergarten gegründet wurde, 1mM Vergleich mıt den
europäischen Nachbarländern auffallend schlecht ab noch die Basıs für das Curriculum des angesehen-
Während die „Ecoles maternelles“ ın Frankreich bereits sten Sektors der Sekundarschulbildung selen (vgl.
die meısten Kınder erfassen, ın der Bundes- 45) 97),
republik 1mM Jahre 1969 NUur 236 Prozent aller drei bis
fünf Jahre alten Kınder 1n Kındergärten. Da überdies Forcierung der Curriculumreform

Prozent der Kindergärten 1n „privater“ and selen In der Überladenheit der Curricuhla sehen die Gutachter
und Gebühren erheben müßten, se1ı die arbeitende Be- die Ursache für die überlangen Studi:enzeiten der
völkerung ıcht 1n der Lage, ıhre Kiınder ın Kinder- Universıität, die iıhrerseits den Grund dafür bilden ONN-

199



ten, daß in Deutschland der Prozentsatz VO  e} Studenten un versuchen, einıge NEUE Akzente sétzen s
unferen sozijalen Schichten 1im Vergleich den eUrOoO- Dıie wichtigste Aufgabe der BRD 1St die Modernisierung

des Bildungswesens. Wiährend sıch die wirtschaftliche,päischen Nachbarstaaten SOWl1e den USA nıedrig 1St.
Wörtlich heißt jer: »  ıe übliche Verzögerung des gesellschaftliche un politische Wirklichkeit seit 1920 ent-

Eintritts 1n bezahlte Arbeit bıs Z.U Alter VO 76 oder scheidend verändert hat, sel das Schulsystem autf dem
D Jahren ISt NUur möglıch für die Sprößlinge einer csehr Stand VO 1920 geblieben. Schulen und Lehrer dürfen

ıcht 1n eınem politischen un: sozıalen Vakuum arbei-kleinen Gruppe VO Famıilien Auf diese Weıise 1St der
Zugang den Vorteilen höherer Bildung Streng schich- ten, sondern mussen ıhre gesellschaftlichen Pflichten CI -

tengebunden“ (97k, 47) Bestätigen könne sıch diese kennen. ‚Wwel Elemente 1aber sınd wichtig, wenn das
Hypothese aber erst nach Einführung der geplanten Bildungswesen dazu beitragen soll, ıne moderne Ge-

sellschaft aufzubauen: die Lehrer un: die Curricula. NurKurzstudiengänge, die dann, nach Meınung des Berichts,
konsequenterweıise vorwiegend VO Studierenden aus wenn gelingt, Junge, ıcht autoriıtire Lehrer Des
nNntieren sozialen Schichten gewählt werden dürften. wınnen, die durch iıhr Verhalten eın Beispiel tür persOn-

ıche Autonomıie un freiwillige Kooperatıon gebenIm Anschluß die Einzelkritik den verschiedenen
Einrichtungen des deutschen Bildungswesens wird - un: reıf seıen, Verantwortung übernehmen, ohne

einer ständıgen Kontrolle unterworten se1ın, 1St. einesammenfassend betont, dafß die gegenwärtigen Unzu- wirkliche Schulreform möglıich. Wenn ıne Curriculum-
Jänglichkeiten ıcht allein 1n der Struktur des Bildungs- reform überhaupt zustande kommen soll,; musse s1e durch
w ese1mns5 begründet seıen, sondern da{fß die Rückschrittlich-
eıt des deutschen Schulwesens auch 1n den Curricula diese Lehrer erfolgen. Die Curriculumreform steht VOor

der Notwendigkeıt, eınen demokratischen Geist in der
selbst un 1n den Unterrichtsmethoden verankert sel. Dıie
Gutachter stımmen mıiıt dem „Bildungsbericht ‚70“ über- Verwaltung des deutschen Erziehungswesens einzuführen.

e1ın, daß in diesen Punkten ıne grundlegende Retorm Das Schulwesen se1l wichtig, als da{fß INa  — alleın in
den Händen der Beamten lassen dürfte Vielmehr muüfßtenerforderlich sel, zweiteln jedoch 1 Hinblick auf die

Rolle der Bürokratie ın der Bundesrepublik dem Ge- ıcht NUur Lehrer, sondern auch Eltern, Arbeitgeber, Schü-
lingen dieser Reform. Es stimmt s1e bedenklich, daß ler un Studenten Zugang 1n die Gremien innerhal der

verschiedenen Bereiche finden, VO  _ denen die Entschei-„weder Lehrer noch gewöhnliche Bürger, weder Schüler
noch ihre Eltern 1n den remıen gehört werden, die dungen 1m Bildungsbereich getroffen werden. Eın entschei-
arüber bestimmen, W as in den Schulen werden dendes Problem s<sahen die Gutachter in der übermäßigen
oll Daher sind die Lösungen, die tür die Bildungs- Bürokratis:erung UuUN Zentralisierung des Entscheidungs-
probleme angeboten werden, VO  — allem bürokratische PTrOZCSSCS in jedem der elf Länder. Unabhängig davon, ob
Lösungen Sıe sind weitgehend 1n fnanziellen die Kulturhoheit der Länder sıch auf ine bundeseinheit-
un estrukturellen Ausdrucksweıisen und unbeeinflußt ıche Politik hemmend ausgewirkt habe oder nıcht, SO

habe S1e doch 7zweiıtellos den einzelnen Gemeinden, kom-VO der Dringlichkeıit, den Gehalt und den Stil der Er-
ziıehung andern“ (Abs. 100, 50) Eın weıteres munalen Schulbehörden un: Lehrern weniıg Spielraum
Handıkap tür das Gelingen der Retorm musse 1n dem für eigene Experimente gelassen.
£S5deralistischen System der BRD gesehen werden. Dıie

FEın weıteres Problem wird in dem deutschen „Laufbahn-fünf auptorgane der nationalen Bildungspolitik, Kul-
System“ gesehen, dessen Reform sıch sehr POSItLV aut das

tusministerkonferenz, Bildungsrat, Wissenschaftsrat, Bund-
Länder-Kommuissıon un das Ministeriıum für Bildung Bildungswesen uswirken würde, denn hätte die Ab-

un Wissenschaft können WAar großen Einflufßß auf die schaffung vieler bestehender Curricula ZUuUr Folge, deren
Abschaffung höchst wünschenswert ware. Führt doch

Bildungsstrukturen nehmen, aber: „bıs heute bleiben gegenwärtig meınen die Gutachter das Prinzıp,Fragen der Curriculumentwicklung, der Lehrerbildung
un:! Weiterbildung gut wWw1e unbeeinflußt VO  3 Ent- 1mM öfftentlichen Diıenst als auch 1M priyaten Sektor das

Einstellungsniveau eiınes Bewerbers auf Grund der tor-
scheidungen auf der nationalen Ebene. Diese Entschei- malen akademischen Qualifikationen festzulegen, oft zudungen werden jedem Land weitgehend selbst über- absurden Sıtuationen.lassen“ (101, 50)
An diese Kritik deutschen Bildungssystem schließt Keine Angst VOrFr Bildungsproletariatsıch ein Analyseteıl A der die gegenwärtıgen Reform-
vorschläge des Bildungsgesamtplans (Vorschulische Er- Das Argument der Entstehung eines „akademischen Prole-
zıehung, Gesamtschulen, Orientierungsstufe, Abıtur 1, tarıats“ , das oft die Pläne ZUr Expansıon des Bil-
Berufsgrundbildungsjahr, Curriculumreform, Gesamt- dungswesens eingesetzt wird, weılsen die Gutachter ent-
hochschule, Kurzstudiengänge, Bildungsbudget etc.) 1M schieden zurück. Abgesehen davon, daß die Methoden ZuUur
Detaıiıl kommentiert. Wır gehen auf diesen Analyseteil Vorberechnung VvVon zukünftig benötigten Arbeitskräften
nıcht näher ein, weiıl VO der Materialgrundlage her noch nıcht weıt entwickelt sind, se1 die BRD eın
veraltet 1St. Der Zwischenbericht der Bund-Länder- Land, das wirtschaftlich gesichert 1St, daß wıe s1e
Kommissıon, der den fünften Entwurftf ftür den Bildungs- kühn formulieren seine Biıldungspläne nıcht nach der-
gesamtplan und eın Bildungsbudget enthält un! 1mM artıgen Berechnungen ausrichten muüßte. Be1i einer solchen
Mittelpunkt der gegenwärtigen Reformdiskussion steht, Poli:tik entstünde vielmehr die Gefahr, daß iıhr noch ıne
wurde erst nach dem Erscheinen des OECD-Länder- größere Zahl VO Jugendlichen entfremdet würde, die
CX 4MMNS publiziert. schon jetzt den Verdacht hegen, daß dıie Pläne für eiıne Bil-

dungsreform Jediglich Instrument der „technologischenDie wichtigsten Forderungen Gesellschaft“ selen, die sıch der staatliıchen Kontrolle ent-
Im Schlußkapitel fassen die Gutachter der ECD noch hat
einmal die Charakteristika des deutschen Bildungssystems
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